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kontinuität zu ziehen geneigt ist. Die tibetische rnga-chen ist 
eine buddhistische Trommel, die andere wird ausschliess­
lich im Schamanisehen Ritual verwendet; wo die Verzierun­
gen am Griff der buddhistischen Trommel einem friedferti­
gen Symbolismus frönen (z. B. über die ornamentale Wie­
dergabe von Lotusblumen), sind die Schnitzereien der 
schamanischen Trommel belligeristischer Natur: der Griff 
endet in einem phurbu, einem Ritualdolch, dessen Funktion 
es ist, feindliche Mächte festzunageln, wenn nicht zu erste­
chen; wo die buddhistische und nur für unblutige Rituale 
zugelassene Trommel in ihrer verfeinerten Ausführung dem 
Bereich der Kultur zuzurechnen ist (sie ist auf dem Außen­
rand des Rahmens mitunter in ,hohem Stil' bemalt und ge­
lackt), dort ist die antagonistische und stets kriegsbereite 
Trommel der Schamanen in mancher Hinsicht in einem na­
turnahen Zustand belassen worden (das Feil des mem­
branspendenden Tieres der Wildnis ist am Trommelrand 
stehengelassen worden; die beiden Membrane sind auf 
dem Rahmen miteinander durch unbearbeitete Bambus­
streifen verknüpft). Wenn man diese geradezu systemati­
schen Gegensätze als Diskontinuitäten auffassen will, dann 
sicherlich nicht als solche, die artfremden Spezies von Na­
tur aus eignen, sondern als solche, die intentional in voller 
Kenntnis des Gegentyps geschaffen wurden. 

Diskontinuitäten lassen sich auch innerhalb einer einzi­
gen Kultur, einer einzigen Ethnie feststellen. So haben die 
Saami beispielsweise jenseits der allen Exemplaren ge­
meinsamen Ovalität ihrer Zaubertrommel drei höchst unter­
schiedliche Typen entwickelt: eine reguläre Rahmentrom­
mel, eine Winkelrahmentrommel und eine Schalentrommel, 
zwischen denen in morphologischer wie in bautechnischer 
Hinsicht eine grosse Kluft besteht. 

Aus den gemachten Andeutungen lässt sich der 
Schluss ziehen, dass die Schamanentrommeln des 
eurasiatischen Raumes die beiden von Thompson beim 
Vergleich verwandter Formen entdeckten Prinzipien der 
Transformation- das der gleichmässig fortschreitenden und 
das der unstetigen Variation- in sich tragen; dass sie einer 
gemeinsamen Klasse gegenständlicher Formen angehören 
-der Rahmentrommel; und dass sie folglich gemeinsam als 
ein zusammenhängendes Ensemble von Umwandlungen 
behandelt werden können. Transformationen solcher Art 
lassen sich schon auf engstem Raume feststellen: zwischen 
zwei Exemplaren eines einzigen Besitzers; innerhalb eines 
Dorfes, eines Tales oder einer ethnischen Gruppe; aber 
auch innerhalb grösserer Raumdimensionen: zwischen 
Nachbarvölkern gleicher oder ungleicher Sprachzugehörig­
keit, ja zwischen einander gänzlich unbekannten Kulturen. 

Dies herauszustellen, war die vornehmliehe Absicht des 
hier unternommenen Versuches. Um ihn weiter auszubau­
en, müssen folgende Arbeitsschritte folgen: 1. Für den 
durch die Trommelart der ,Rahmentrommel' abgesteckten 
Raum müssen soviele Exemplare als möglich untersucht 
werden, um zu prüfen, ob die für die Unterscheidung von 
Subspezies gewonnen Kriterien hinreichen und ob die damit 
gefundenen Subspezies vollständig erfasst sind; 2. ob an­
dere Charakteristika von Trommeln mitjenen der erwähnten 
morphologischen Eigenschaften in Korrelation treten. 
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Als Korrelationskriterien können weitere Eigenschaften 
der Machart und Form hinzutreten: Beziehungen der For­
mate (zwischen Radius, Grösse, Tiefe und Gewicht der 
Trommeln) zueinander und zu den bereits in die Klassifika­
tion aufgenommenen Eigenschaften; Verwendung von Ma­
terialien zur Herstellung der Trommelteile; Verarbeitungs­
techniken; Beugung und Verlappung des Rahmens; Anbrin­
gung der Membran (Verschnürung und Vernagelung); Vor­
handensein oder Fehlen sogenannter Resonatoren oder 
Höcker auf dem Trommelrahmen; Vorhandensein oder 
Fehlen von Bemalungen auf der Aussen- bzw. der Innen­
seite der Membran (und möglicher Motive); Vorhandensein 
oder Fehlen von Anhängseln, Idolen und Symbolen (und 
deren Natur, Gestalt und Funktion) im Inneren der Trom­
meln; Beziehungen zwischen Trommeltyp und Typ des 
T rommelschlegels. 

Zu diesen ergologische und technologischen Korrelati­
onskriterien mögen aber auch solche hinzugezogen wer­
den, die nicht unmittelbar die Trommel als materiellen Ge­
genstand betreffen. Dazu gehören alle mögliche Arten der 
Trommelsymbolik, der Trommelmythologie und der Funk­
tionen, die einer Trommel zugedacht werden können. 

in den Bereich der Trommelsymbolik fallen die diversen 
Arten von Malereien, die in vielen schamanischen Lokal­
kulturen auf die Trommelhaut aufgezeichnet werden. Die 
Malmotive geben unmittelbar Aufschluss über kollektive 
Vorstellungen, die hier oder dort vorherrschen mögen. Ich 
möchte an dieser Stelle nur auf einige Arten von zeichneri­
schen Motiven hinweisen. 

Sehr verbreitet über den ganzen nordasiatischen Konti­
nent hinweg sind kosmologische Motive. Diese mögen wie 
in Südsibirien das gesamte Universum umfassen in einer 
klassischen Aufteilung der Weit in drei Sphären, wie es z.B. 
eine historische Zeichnung von Strahlenbergs einer Bara­
bin-Trommel aus dem 18. Jahrhundert zeigt: im oberen Be­
reich die empyräische Himmelssphäre mit Gestirnen, himm­
lischen Tieren und einem geflügelten Schamanenführer; im 
unteren Bereich die Unterwelt mit chtonischen Tieren, Un­
terweltsbäumen und einem Schamanen mit Pfeil und Bo­
gen, auf einem Reittier sitzend; und in der Mitte, durch eine 
gekreuzte Zickzacklinie angedeutet, die irdische Weit; über 
dieser wölbt sich (zugleich als Begrenzung des Himmels) 
der atmosphärische Himmelsbogen in Gestalt einfacher, 
von parallelen Linien gefasster Zickzacklinien. 

Neben dieser Art übereinandergeschichteter Weltberei­
che gibt es Zeichnungen, welche die Gestirne (Sonne und 
Mond) in einer strikten Links-Rechts-Verteilung vorstellen, 
wie eine Trommel der Selkupen belegt. Andere werfen ei­
nen konzentrischen Blick auf das Weltall, sei es nach Art 
eines konzentrischen Spinnwebs, in dessen Fäden Sonne 
und Mond, aber auch der Mensch hängen, wie eine keti­
sche Trommel dies festhält Eine Magartrammel aus dem 
Himalaya lässt den Betrachter gewissermassen auf dem 
Rücken liegend, ins Himmelszelt schauen: Sonne, Mond 
und sieben Planeten sind eingerahmt von den Bergen rings 
um ihn. 

Einen Blick aus dem Weltall hinab auf die irdische Sphä­
re bietet eine yakutische Trommel, in deren zentralem 
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Hauptfeld man Eiche, Rentiere, Bären und Seehunde aus­
machen kann. Oie Karos am äusseren Rande der Zeich­
nung wurden mit Weltenschlangen in Verbindung gebracht, 
wie sie im Verein mit anderen Reptilien und einer Schild­
kröte in realistischerer Weise auf einer Trommelzeichnung 
der Udegei zu sehen sind. 

Ein ebenfalls sehr beliebtes und verbreitetes Motiv für 
Trommelzeichnungen ist die Trommel selbst. Sie kann auf 
vielfältige Weise auf der Trommelmembran repräsentiert 
werden. Bei den Koibal Südsibiriens ist sie zentral in die 
Hauptachse plaziert, zusammen mit dem Schamanen, der 
sie anschlägt. Die Verbindungslinien, die sie in vertikaler 
Ausrichtung nach oben und unten aufweist, d. h. in die 
himmlische, die irdische und in die unterirdische Sphäre, 
deutet bildhaft die Funktion an, die ihr neben anderen 
Funktionen zueigen ist: dem Schamanen die Reise durch 
alle drei Weltbereiche zu ermöglichen. Tatsächlich sieht 
man auf dem gleichen Exemplar einen weiteren trommeln­
den Schamanen im oberen Teil der Himmelssphäre. 

Eine Trommel der Abakan zeigt einen ,Herrn der Trom­
mel'- nicht in Form eines anthropomorphen Trommelgriffes 
im Inneren des Instrumentes, sondern in Gestalt einer 
Zeichnung auf der Aussenseite der Membran. Dieser ,Herr 
der Trommel' umspannt mit seiner Körperhöhe und seinen 
ausgebreiteten Armen den ganzen Kosmos, in dessen 
obersten Bereich wieder Sonne, Mond und Sterne einge­
zeichnet sind, in dessen mittleren Bereich die Weit der 
Menschen und in dessen unteren Bereich die Unterwelt (mit 
einem verkehrten Baum) angedeutet werden; im Unter­
weltsbereich ist nochmals die Wiedergabe einer Trommel 
mit einem anthropomorphen ,Herrn der Trommel' zu erken­
nen- die Trommel auf der Trommel der Trommel. 

Eine altaische Zeichnung gibt den ,Herrn der Trommel' 
mit weniger offenkundigen kosmologischen Bezügen wie­
der, dafür mit der Andeutung trommelinterner Gehänge, die 
an seinen bogenmässigen Gliedmassen baumeln. Zu bei­
den Seiten seiner Hüften sind je eine Trommel auf die 
Membran gezeichnet, deren vereinfachte Gestalt - ein 
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durchkreuzter Kreis - auch auf Trommeln der Altai Kizi, ja :. 
sogar bei den Magar Nepals anzutreffen ist. 

Neben diesen selbstreferentiellen Motiven (der Trommel 
auf der Trommel) begegnet man mitunter auch fremdkultur­
bezogenen Motiven, die gerade bei solchen schamanischen 
Lokalkulturen anzutreffen sind, die sich mit einer in unmit­
telbarer Nachbarschaft befindlichen Hochkultur auseinan­
derzusetzen haben. So finden wir auf einer Darkhat­
Trommel aus der Mongolei zeichnerische Motive, die aus 
dem Zusammenhang buddhistischer Thankamalerei ent­
lehnt sind: die Darstellung ,tibetischer' Wolken und die Wie­
dergabe eines aus dem lamaistischen Ritual bekannten 
Gabenaufbaus. 

Der Einfluss der han-chinesischen Kultur hat sich auf 
die Membran einer Schamanentrommel der Qiang im 
Nordwesten Sichuans vorgewagt in Gestalt der berühmten, 
für die Divination verwendeten acht Trigramme oder ba gua 
- keineswegs ohne Sinn, dient doch die Schamanentrom­
mel bei vielen Völkern auch diesem Zweck: der Divination 
und Wahrsagekunst 

Auf einer Trommel der Sunuwar im südlichen Mittelge­
birge Nepals ist der Einfluss der hinduistischen Weit ge­
genwärtig in Form der vereinfachten Wiedergabe eines 
mandir oder Tempels, aus dem ein trisul ragt, das Zeichen 
Sivas. ln der Tat wird Sivas, auch unter dem allgemeinen 
Namen Mahädev, von vielen Schamanen des südlichen 
Himalaya als ein Schutzpatron verehrt. Die hinduistische 
Anlage der Sunuwar-Zeichnung ist ihrerseits in einen kos­
mologischen Rahmen gestellt: mit Sonne und Mond zu bei­
den Seiten des Dreizacks und mit Sternen rund um den 
Tempel. 

Ob und inwieweit nun die Motive der Trommelmalereien 
eine Beziehung zu den morphologischen Typen und Unter­
arten der Trommelformen unterhalten, ist eine bislang noch 
nicht untersuchte Frage. Ähnliches gilt auch für eventuelle 
Beziehungen zwischen Trommeltyp und Trommelmytholo­
gie. Zu unterscheiden sind zwei Arten von T rommelmytho­
logie - eine, die sich im strikteren Sinne auf die technologi-
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sehen Aspekte des Baus der (ersten) Trommel konzentriert 
und eine zweite, die in grösserer narrativer Ausschmückung 
die Geschichte vom Ursprung der Trommel erzählt. Die er­
ste der beiden Arten von Trommelmythologie ist selbstver­
ständlich mit der Form realer Trommeln verbunden, inso­
fern, als sie gewissermassen das Modellbuch für deren Bau 
abgibt. Bei der zweiten Art ist diese Verbindung weniger 
offenkundig, in verdeckter Form jedoch zu vermuten. Ein 
einziges Beispiel vom zweiten Typ der Trommelmythologie 
mag genügen, um zu zeigen, dass auch hier mit Recht Ver­
knüpfungen zwischen beiden Variantenfeldern zu erwarten 
sind. 

Der Mythos erklärt den Ursprung der einseitig be­
spannten Rahmentrommel der Schamanen aus der zwei­
seitig bespannten und mit einem Außengriff versehenen der 
Buddhisten. Er hat eine sehr grosse Verbreitung mit vielen 
sinnträchtigen Umwandlungen und kann daher selbst als 
ein Set von Varianten einer gemeinsamen Transformations­
kette untersucht werden.s Hier nun eine Version der Gu­
rung: 

Zwei religiöse Spezialisten unterschiedlicher Prägung, 
der eine ein buddhistischer Magier (in manchen Fassungen 
mit Milarepa identifiziert), der andere ein pachyu (Schama­
ne) der alten Lokaltradition, beschliessen einen Wettkampf. 
Wer als erster von beiden den Berg Tise (Mt. Kailas ) er­
klommen habe, der solle Sieger sein. Als Preis solle ihm die 
religiöse Vorherrschaft in der umliegenden Region zufallen. 
Der pachyu besteigt noch in der Dunkelheit der Nacht seine 
Trommel und fliegt auf ihr in Richtung Gipfel. Der Lama hin­
gegen macht es sich auf seiner Schlafmatte bequem und 
schläft bis zur Ankunft des Tages. Als der erste Sonnen­
strahl durch sein Fenster leuchtet, ergreift er diesen und 
gleitet auf ihm in Windeseile auf die Spitze des Berges. 
Wenige Augenblicke später erreicht der Schamane den 
Gipfel. Als er seinen Widersacher erblickt, stürzt er voller 
Schrecken rücklings wieder den Berg hinab. Dabei zerbricht 
seine Trommel in zwei Stücke. Auf diese Weise entsteht die 
einseitig bespannte Halbtrommel der Schamanen, während 
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die Buddhisten weiterhin die doppelseitig bespannte Trom­
mel ihr eigen nennen. Mit der Halbierung der Trommel wer­
den auch die magischen Fähigkeiten des Schamanen hal­
biert. Aus Ärger darüber, dass er den Wettkampf verloren 
hat, nimmt der ramponierte pachyu all seine Bücher und 
wirft sie ins Feuer. Da hört er die Stimme eines Gottes, der 
ihn daran gemahnt, dass er auch in Zukunft nicht vom Ab­
halten seiner Rituale suspendiert sei. ln seiner Not liest der 
Schamane die Asche der verbrannten Bücher auf und ver­
schlingt mit ihr sein gesamtes Wissen. Bis auf den heutigen 
Tag rezitieren die Lamas ihre religiösen Texte aus Büchern, 
die Schamanen hingegen tragen ihre Mythen aus dem Ge­
dächtnis vor, das sich schärft und die Bücherasche in ihren 
Mägen aktiviert, wenn sie im Verlauf ihrer Sitzungen gele­
gentlich einen kräftigen Schluck Alkohol zu sich nehmen. 

Der Mythos berichtet also nicht nur vom Unterschied 
zwischen der Trommel des Lama und jener des Schama­
nen, sondern auch davon, dass die Tradition des einen sich 
auf Bücher gründet, die des anderen auf den mündlichen 
Vortrag aus dem Gedächtnis und auf eine orale Weitergabe 
des Wissens, die einer vermeintlich vorangegangenen Peri­
ode der Literalität folgt. 

Die Trommel ist im Instrumentarium des Schamanen ohne 
Zweifel sein wichtigster Gegenstand. Dies geht allein schon 
aus der Vielseitigkeit ihrer Funktionen hervor: sie begleitet 
ihn beim Vortrag mythischer Gesänge; sie ist das Medium, 
über welches im Verein mit seiner Stimme das orale Wissen 
seiner Zunft aus dem Gedächtnis abgerufen wird - sie ist, 
wenn man so will, das Buch seiner mündlichen Überliefe­
rung; sie ist Begleitinstrument und Schrittmacherin seiner 
Tänze; sie ist das akustische Mittel, mit dem er seine Ah­
nengeister und theriomorphen Hilfskräfte mobilisiert und 
herbeiruft; sie ist die Angriffswaffe, mit der er negative 
Kräfte verschreckt, in die Flucht schlägt, festnagelt oder 
vernichtet; sie ist das Verteidigungsmittel (Schild), mit dem 
er Attacken feindlicher Mächte abwehrt; die Trommel ist das 
Vehikel seiner rituellen Reisen: je nach Bedarf Gefährt, 

AL TAl KIZI 

QIANG 

37 



IWK-MITTEILUNGEN 2-3/1999 

Flugkörper, Reittier oder Boot, mit dem er sich fahrend, flie­
gend, reitend oder rudernd fortbewegt; sie ist die mechani­
sche Droge, um ihn in aussernormale Zustände zu verset­
zen; sie dient ihm als Ruhekissen, wenn er in magischen 
Schlaf verfällt; sie ist der Lift, mit dem er verlorengegangene 
Seelen seiner Klientenschaft aus der Unterwelt in ihre Kör­
per zurückbefördert; sie ist das Gerät für eine Vielzahl von 
Divinationstechniken - ein Spiegel, in dem er Vergangen­
heit und Zukunft erschaut; aleatorisches Gerät, mit dem er 
Lose wirft; Tragfläche und Feld für divinatorische Experi­
mente; sie ist das Instrument, mit dem er kosmischen Lärm 
erzeugt, der die normalerweise getrennten Weltzonen mit­
einander verbindet; und sie ist die Projektionsfläche, die 
Leinwand auf der kosmologische und andere kollektive Vor­
stellungen in Gestalt von Trommelmalereien bildliehe Ge­
stalt annehmen. 

Die Trommel reflektiert das 
gesamte Spektrum ritueller 
Handlungen des Schamanen. 
Sie ist das Emblem seiner Pra­
xis und Weitsicht, das Marken­
zeichen seiner Profession, ob­
jet total seiner Berufung. Diese 
funktionale Vielseitigkeit be­
gründet ihre Bedeutung für 
den Schamanen, sie erklärt 
aber auch, weshalb die Trom­
mel für den Forscher in jeder 
Hinsicht als materieller Ge­
genstand wie als symbolisches 
Objekt, als Gesamtzeichen 
einer Weltanschauung sozu­
sagen eine eminent reiche 
Quelle darstellt. 

Jede Trommel als Gesamt­
zeichen einer örtlichen Scha­
manisehen Überlieferung kann 
schließlich als Variante ande­
rer solcher Gesamtzeichen in 
den Inkarnationen realer Trom­
meln aufgefasst und studiert 
werden. Das euroasiatische 
Verbreitungsgebiet der Rah­
mentrommel wird somit zum 
greifbaren Indiz für die Gren­
zen eines Spielfeldes schama­
niseher Praxis und Weitsicht, 
innerhalb dessen sich die 
Trommeln auch als Gesamt-
zeichen nach festen Regeln 
gegenseitiger Transformation 
entfalten. 
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